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In d n n g l i s ch n Kriegsbe-

richten wird von den surchtnlichen
Littlustkn der Dkukschen gesprockien.
Der deutsche Generalstab gibt die 23

lüfte als. normal an, aber daß die
Engländer ganz fürchterlich daran
glauben müssen, geht aus ihren eigenen
Angaben hervor, daß sie an einem ein- -

zigen Tage., am 3. August. 5195 Mann
verloren haben, was bei Weitem die
als entsetzlich betrachteten Berluste in
der Schlacht von Loos übersteigt. Dah
die Deutschen bedeutend geringere Ver
luste erleidnr. ist leicht genug zu ver
stehen. Die Engländer sind m der
Kriegsführung so unerfahren und ha
den. wie das nicht anders zu erwarten
ist .solch unfähige Offiziere, daß sie

gegen den Feind nur durch Aianenan
griff, nach russischer Methode, etwas
auszurichten vermögen und wenn die

Deutschen m die dichten Hausen
hineinschiekien. dann geht es den Eng
landein schlecht. J

Unsere v r o b r i t i s ch e Presse

veröffentlicht die Enthüllungen eines

deutschen Attaches. Der Enthülln
heißt Witte und war in irgend einer
Eigenschaft an der deutschen Botschaft
in Washington unter Holleben thätig,
was schon sehr lange her ist. Witte
wurde aus irgend einem Grund von
dem Botschafter auf die Strahe gesetzt,

worauf er der Bundespolizei die Ent
hüllung machte, daß Holleben systema

tisch an einem Plan arbeite, die

Presse der Ver. Staaten zu

Gunsten von Teutschland zu beeinflus-se- n.

Tr damalige Geheimpolizeichef

Mliie bestätigt, dah Witte iHm solche
Angaben gemacht und daß auch Roose-vel- t,

der damals Präsident war, da
von w Kenntniß gesetzt wurde und die

Behörden zu der Einficht gelangt seien,

daß es sich um einen gemeinen Rache-äs- t

handele und an den Enthüllungen
nicht ein wahres Wort sei. Jetzt wird
dies: uralte Geschichte ausgegraben,
um Teutschenhetze zu betreiben und die

probritifche Presse stellt sich an. als
ob sie diesen Angaben vollen Glauben
schenkte.

Was die alliirten Berichte

werth sind, zeigt die Rückeroberung

von Fleury, einer Stellung vor Ver
dun. Die Angaben der Alliirten ge-

hen dahin, daß die Teutschen einen
großen Theil ihrer Mannschaften von

Xkrdun zurückgezogen hätten, um dem
englischen Ansturm begegnen zu können

und damit sei erwiesen, wie der Haupt-zwec- k

der Offensive, der Entsatz von

Verdun, erreicht wurde. Heut wird
die Rückeroberung von Fleury gemel-de- t,

welches d Franzosen vor einem

Monat genommen hatten und es ist

das eine sehr wichtige Stellung. Die
Engländer selbst berichten gar nicht

mehr. Wie sie eS darstellen, bereiten sie

sich auf einen neuen Schlag
vor. den sie nicht 'austheilen,
sondern erleiden werden. An der

russischen Front ist die Offensive

ebenfalls stark abgeflaut, da auch dort
die Deutschen nud Oesterreicher Stel-Zunge- n

zurückerlangen. Diese Erfolge
sind Vorbereitungen auf ein große

Offensive, welche jetzt die Deutschen
unternehmen werden und zu welcher sie

das Mannschaftsmaterial aufgespart
haben.

Das englischeMarineamt
veröffentlicht die Namen vori Schiffen
mit einem Gesammtgehalt von 152.65(5
Tonnen, die im neutralen Handel nicht
verkehren dürfen, weil sie unneutral:
Dienste liefern. Nach englischer Auf-

fassung ist ein Schiff unneutral, wenn
es neutralen Handel treibt. Der
Zweck, der verfolgt wird, ist deutlich
genug. Die Reeder der geboycotteten

Schiffe sollen gezwungen werden, diese

an die Englander zu verkaufen, worauf
diese den neutralen Handel bedienen
werden. Es liegt also nichts anderes
vor, als eine Fortsetzung der geplan-te- n

Verschwörung, die darauf
ist, den neutralen Handel jetzt

und riach dem Kriege den Engländern
zu überweisen. Speziell richtet sich

dieses gewaltthätig Verfahren gegen
die Ver. Staaten. Mir großem Miß-vergnüg-

"beobachtet England, daß
unser Land sehr vikle Handelsschiff:
ballt. Das ist gegen die englische Vor"
sckrist. Die Ver. Staaten sollen, wie
früher, gezwungen sein, ihre Waaren

- vr--

i nglischen 'Schiffen zu befördern
und um das Entttehea einer amerika
nischn Handelsmarine zu verhindern

erden jetzt di amerikanischen Schiffe
außer Dienft gesetzt, unter dem Vor- -

wände, daß sie in uaneutralen Diensten
stehen. Das Prinzip: .Britannia be

herrscht die Meere" soll nunmehr m!
größerer Entschiedenheit durchgeführt
werden, als je zuvor. ' Daß England
so gewaltthätig vsrgeht. kann nicht er
wundern, es gebt in seinen Anmaßun
gen so weit, wie man ihm daS erlaubt,
Zu verwundern ist. wie das amerikani
sche Volk das gestatten kann und daß
es nicht von seiner Regierung energische
Abhilfe fordert. Schon seit Jahren
wird darüber geklagt, daß England
von den Ver. Staaten 500 Millionen
Dollars das Jahr für Schiffsfracht
bezieht und .daß der amerikanische
Waarentransport nach dem Ausland
speziell nach unserem nächsten Markt.
Südamerika, von dem Belieben der
englischen Reeder abhängig ist, die
streng nach Befehl ' ihrer Regierung
handeln und den Transport nach ir-

gend einem Platz hin verweigern, wo
die amerikanrfche Konkurrenz sich fühl
bar macht, oder unter Bedingungen,
welche das Erloschen ver Konkurren
zur Folge haben müssen. Trotzdem
schweigen der Präsident, der Kongreß
und die ganze amerikanische Nation
dazu, , daß England nunmehr diesen
Zustand noch verschlimmert. Es rf

keiner Prophetengabe, um voraus
zu sehen, daß dieser Zustand nicht en

kann und es nur ine Frage der

Zeit ist, bis daraus ein Kneg mrt Eng- -

land entsteht. DaS hatte aber txrrnic
den werden können, wenn die Ver.
Staaten zu dieser Zeit, wann Eng-lan- d

es auf einen Krieg nickt ankam- -

menlassen darf, die Verschwörung ge

gen unseren Handel im Kime rstickt

hatten.

Englische Selbfttröstnngen,

Von Zeit zu Zeit treten die engli
schen Minister vor das Volk, um ihm

Muth zuzusprechen. Das thut jetzt auch
der Marine-Minlste- r Balfour. Dieser
beginnt mit. der Seeschlacht am Skage
rack. Das ist jetzt ein ständiges The- -

ma der englischen Minister, womit be- -

wiesen wird, wie dieser deutsche Weg
der englischen Nation wehe gethan ha-be- n

muß, daß sie beständig auf diese
Sache zurück kommt. Balfour hat aber
hierin ebenso wenig lleberzeugendes
nachgewiesen, wie alle die vor ihm dar-üb- er

gesprochen haben. Er erwähnt
nichts von den schweren Verlusten,
welche die Engländer in dieser Schlacht
erlitten haben, sondern rennt eine of-fe-

Thüre ein, indem er sagt, daß die

Deutschen auch jetzt nicht die Herrschaft
über die See haben. Wenn sie diese be

säßen, würde schon längst kein engli- -

ches Schiff mehr auf See schwimmen
Aber sie können sich darauf berufen
und Balfour vermag es nicht zu vi- -

treiten. daß sie die englische Seemacht
bedeutend geschwächt haben und daß
der Plan, der offenbar vorlag, in die

Ostsee einzudringen, von der deutschen
Flotte vereitelt worden ist. Dernnaii
sind die Teutschen nicht so völlig
machtlos zur See. wie die Engländer
das mit solcher Bestimmtheit darfte!- -

ien. Im Uebrigen wird die englisch

Flotte doch besiegt werden und zroar
nicht zu Wasser, sondern zu Lande.
Wenn die englischen Alliirten de,
Krieg noch lange fortsetzen, wird ein

verbündetes Heer in Egypten und in
Indien eindringen und in solchem Fall
ist die englische unbesiegbare Floite
nicht mehr werth, als altes Eisen.

Dann prahlt Balfour, daß die Deut
schen nicht vermocht haben, die englische
Blockade zu durchdringen und weift auf
die Deutschland hin. welch aus dem
Meeresboden nach den Ver. Staaten
hinüberkriechen mußte. Ein Funken
Schamgefühl hätte den englischen M
nister davon abhalten sollen, von der
Deutschland" zu reden, denn ihr Auf- -

trag bestand dann, Gumm, fur Hospi
talzwecke zu holen, welches die Englän- -

der. di, immer die Menschlichteit im
Munde führen, nicht nach Deutschland
gelangen lassen wollen, selbst nicht zur
Heilung entgliicher Verwundeter. Aber
durch die Deutschland wird bewiesen
daß die Deutschen, wenn sie etwas
dringend brauchen, es doch der engli
schen Blockade zum Trotz erlangen tön-ne- n.

Im Uebrigen hat die Absperrung
ihrer Küste ihnen nicht sonderlich wehe
gethan, da sie im eigenen Lande und
aus dem Balkan und der Türkei, iich

alles beschaffen können, was sie brau-che- n.

Damit ist auch erwiesen, daß die
Blockade nicht den militärischen Werth
besitzt, den Balfou: ihr beimißt und
daß die englische Flotte für den Krieg
eine sehr geringe Bedeutung hat. So
weit eö Verluste zur See beirifft, ha
ben die Alliirten deren unendlich mehr
erlitten, als die Deutschen und zwar
durch die deutschen Unterseeboote.
Ueber diese unangenehme Thatsache
kann Balfour nicht hinweg kommen
und n dersucht sie zu verkleinern, in-de- m

er sagt, daß der Unterseekrieg dem

deutschen Karakter zusage, weil er zu
ihrem Mlitarismus und zu ihrer
Brutalität Paßt". Man kann das nur
so verstehen, daß die Deutschen milita.
ristisch sind, wenn sie sich Ihrer Haut
wehren und daß sie brutal sind, wenn
sie den Feind bekämpfen. Eine andere
Deutung laßt d,e Balsoursche ReixnS
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müssen, daß daS unbestreitbar daS
das Dümmste genannt werden muß.
was bislang übet deutschen Militavis
mus gesagt worden ist. Der Schmerz,
den der englische Mannemimster Bal
four in Wirklichkeit empfindet, rühr
davon her, daß die englische Marine
weder die fähigen Mannschaften, noch

di fähigen Techniker besitzt, um m
der deutschen Unterseeflotte zu nxttei
fern und wenn England mrt in
Waffe bekämpft wird, der es nichts
gleiches entgegenzustellen hat, so wird
der Satz aufgestellt: Alle Waffen, de
nen England machtlos gegenübersteht
sind völkerrechtswidrig und ,ede Be
Nutzung derselben ist ein Beweis von
deutschem Militarismus und Brutal,
tat. Mit eser eigenartigen voller
rechtlichen Auffassung behandelt Aal
four auch die Hinrichtung FryattS. die

er als eine Schandthat bezeichnet, wie
die Welt sie noch nicht erlebt hat. Das
eine Wort Baralong" wäre schon eine
genügende Antwort daraus, aber
die Hinrichtung Fryatts findet
ihre vollst Berechtigung in der
Selbstvertheidigung otxr was dasselbe
bedeutet. ,m Kriegsrecht. Dieses for
dert mit ganz besonderer Strengt, daß
Zivilisten ' sich keiner kriegerischen
Handlungen schuldig machen sollen
Das ist eine sehr humane Vorschrift
Der Krieg soll nur zwischen der be

wafkneten Macht der feindlichen Staa
ten geführt, die Zivilisten auf jede
denkbare Weise geschont werden. DaS
ist aber nicht möglich, wenn Zivilisten
feindliche Handlungen begehen. Fryatt
war ein Zivilist, der Fuhrer eines
Kauffahrteischiffs und er beging eine

feindliche und noch dazu hmterlilllge
Handlung, indem er das deutsche Un- -

ierfeeboot, welches ihm signalisirt hatte,

auf sich zukommen ließ und, als eS in
Reichweite gelangt war, zu rammen
versuchte. Die Verantwortung für das
Schicksal FryattS tragt einzig und al
lein die englische Regierung. Diese
hat die Führer ihrer Handelsschiffe an
gewiesen, deutsche riegsfchisfe zu
rammen und Diejenigen, welche sich zu
solchen Thaten verleiten liehen, durch
Auszeichnungen belohnt. Tann sallt
doch die Schuld für die Folgen, wenn
eine solche Aufforderung beachtet wird,
nicht auf die deutsche, sondern auf die
englische Regierung.

Zum Schluß leistet sich der englische
Mannemimster auch noch einige mili
tärische Scherze, denn anders kann
man Balfours Ansicht nicht nennen.
wenn er sagt, daß die Eroberungen der

deutschen Verbündeten in Europa als
völlig belanglos vor den Eroberungen
der Alliirten in Afrika verfchwiuden.
Wenn auch Balfour kein Militär rfl.
sondern ein ganz elender, gewissenloser
Politiker, als welchen wir ihn schon
vor dem Kriege gekennzeichnet haben,

sind wir doch bereit, gend inen
Betrag zu wetten und zwar so groß,
wie die Schulden Englands, daß
er mit allen Handen zugrei
fen würde. nnn die deutfche
Regierung ihm das Anerbieten machte,

daß sie bereit sei, zehn Quadratmeilen
von Belgien für alle Eroberungen de?
Alliirten rn allen möglichen Weltther-le- n

herzugeben. Die Kolonien machen

Dtfchland keine Sorgen, diese wer-de- n

in Europa zurückerobert. Freilich
behauptet Balfour, daß den Alliirten
auch der Sieg in Europa sicher sei.
Darüber wollen wir spater mit ihm
reden. Vorläufig haben die deutschen
Verbündeten alle Eroberungen gemacht
und nicht die Alliirten.

TSnZsch.Westindien.

Tie Kampfbereitschaftsbemegung in
den Ver. Swaten dat bei der Regie- -

rung neuerdings das längst gehegte
Verlangen wachgerufen. 'abermals

zu machen. Danisch-We- ft

indien zu erwerben, das sie zu wieder
holten Maln vergeblich durch Kauf
den auswärtigen Besitzungen dieses
Landes anzugliedern versuchten. Man
glaubt, daß jetzt die Zeit für neue
Verhandlungen besonders günstig sei.
da s Dänemark sckmer sällt, dl Ko-

sten seiner bewaffneten Neutralität
aufzubringen. Tritt Dänemark dieses-m- al

die Inseln an die Ver. Staate
ab, dann kommn die letztern in den
Besitz einer werthoollen Flottenbasis
und einer Kohlenftation, nach denen
die Militärbehörden Washingtons
seit vielen Jahren begehrliche Blicke
geworfen haben.

St. Tbomak. St. Jan. ,Si. Croiz
und die übrigen winzigen Inseln und
Felsen, die Danisch-Westindie- n

sind als Kolonialbesitz an und
für sich von geringem Werth. Der
Boden ist nur wenig ertragsfähig, die
Ernten sind bedeutungslos und die
Bevölkerung nimmt von Jahr zu Jahr
ab; die Eimunfte verringerten sich oe
ständig und wurden schließlich statt
einer Einnahmequelle zu einer Last
für d.S dänische Schatzamt; da sie

aber als strategische .Position mit Be-?u- g

auf die nach dem Panama-Kan- al

führenden Handelsstraßen von Wich-tigke- it

sind, mißt man ihnen in De.'-bindu-

mit den militärischen Plänen
zur Vertheidigung jenes Wafferwtge?
gegen feindliche Angriffe eine höh:
Bedeutung bei. '

Wie dieser Tage in Washington
wurde, hat man bei den

zwischen Dänemark und den Ver.
t

Staaten gepflogenen Verhandlungen
den Ankaufspreis fLr die Inseln aus

I
I

SewartZ bot im Jahre 1868 kurz nach
Beendtguna des amerikvnischen Bür
gerkritge der dänischen Regierung
Z5.000.000 für die Besitzungen und
erhöht diese Summ zwei Jahre spä
ter auf x7.L00.00. In 1902 offerirte
di Rlsvlt'sche Administration 5,
000,000, di erst Kammer d dank
schn Reichstags lehnte daS Angebo
jedoch ab, nachdem bet amerikanisch
Senat bereit seine Einwilligung dazu
gegeben hatt. Heule wird in Kau
möglicherwtis zu Stande kommn
da in influßreicheS Element Däne
marks inen solchen begünstigt. WaS
die Bewohner der Inseln anbetrifft,
werden sie, wie man annimmt, in der
Hoffnung, Ihre wirthschaftlicht Lage
zu vtrbtssern. für nnn Vkrkauf zu
haben stm; sie stimmten berttt vor
50 Jahren sur einen solchen. ,

Es wurde verschiedentlich behaup

tit. Deutschland opponiere einer Ab- -
tretung der Inseln an d Ver. Staa
ten und ioffe. durch in spätr mög

lichkrweise intretende Modifizirung
der Monroe-Toltri- n. sie zu maritimen
Zwecken selbst zu erwerben,' wak un.
sinmg und univahr ist.,

.

Einer !?ope,l,al-.eno- r Depesche zu
foltue veröffentlichte ein gamsser Ha
genmn, der Pjlt'.iuiigl'n auf den
sein besitzt, eine Broschüre, in rodete:
er ben Versau? lvfürwortete. Er war
bttresss der Zlirn'ift evvaS peslim,
liisch. Tie sanieren Zustände auf hen
Inseln sind, wie er ausführte, schlecht.

die ttindersteidlichkert mtvtie die
flölie von 62. Prozent, rmhrend die
V,ä,clkerungkzi'f'r in erschreckendem
Maße zurückging. Tiefe VeLölke
ruiigsabnahnie es handelt sich fast
uusfckießlich , um Farbige läßt
vielleicht mehr als alles andere d,e
Verarmung dieses Dänisch Westin
tien ersehen. Tie Zahl der Bewohner
betrtig in 182 IG.OOO, in 1841 41,.
000, in IS'JO i'.L'.OOO, während der

ensiiS von Ül l nur noch 27,086
Personen vorfand. '

Ter Eroßgcuüdbesitz und ein drü
ckeiidt's PachtvI'ältnik haben die
Verarnmna der Eiiuvoliner, die der.
langered Blicken auf daS nur tot'
nge iv.'cileit c.'.ncrni Porto 9iio
werfen, Icrlciiv":ülu1. Sie erwarten
unter amerikciiischer Vern'sltiinz
bessere ökononüich? Zustände. Die
'rodnktloil der , luckerplantagen ihrer
Inseln nimmt l läitdig ab und daS

?vlk trird von ahr zu Jabr armer.
Die Folge reer, daß v,ele Neger
Dänisch jiZestiu'ien verlieben, nach
Porto Rico u.h die Ver. Staaten
übersiedelten. Ta die Eingeborenen
eine Art Selbverwaltung besiven
die von .Taneiarr anerkannt lit,
nimmt man an. daß sie die Wahrung
dieser Neckite auch unter amertklvti
che? Regierunz .verlangen werd!.

' m

Für administrative Hoecke sind die
xiiseln in zwei . Tiirrikte eingetheilt.

St. Croir und die naliegelcaeneit klei
nen Inseln mld St. Thomas und
Zt. Jan mit den näckistgelegenen In
selchen. Diese Distrikte führen den

amen Kommunal oder (Zemeinden.
Tie EeselMbiing liegt in erster Linie
in den .?KU!iV.i det dänischen Reichs
tagö und des tlönigs im Verein mit
zwei tioüzniol Behörden, je eine von
jcixr (Semeiiide. Der Reichstag besitzt
das Vetorntt Einein Gouverneur ist

ie ausübende Gewalt iidertragen.
doch beschränkt sie sich nur auf die Er
nennung de? niedrigen Beamten
thums, den der König ernennt di?
höheren Veanen, über die er auch
mit üusncüzme der Richter oaS ?llie
iiu n,i ircclit ausübt. Dem (Youverneur
steht ein '.'lssn'lent in der Person eine?
Vize - 0mn-rnftir- ? zur Seite, der
mit dem eriierctt abwechselnd je sechs

Monate in einer der beiden ttonunu
nen wohnt. slHan uennt sie die Ober,

aniten: sie sind gleichzeiug Koni
niaudeure des Militärs und haben
auf die Anführung der Gesehe zu
achten.

Die gesetzgeberische Funktionen d
nseln üben die beiden Kolonialbehör

den aus. Tie Gemwd St. Troix er
wählt 13 Räthe i? drei Distrikten und
der König ernennt fünf weit. Die
Gemeinde St. Zhoma

' rwahlt elf
athe in drei Distrikten nd der Kö

nig rnennt deren vier. Die Mitglie
der dieser Behörden werden auf vier

ahre gewählt' de zuxt Jahr tritt
die Hälfte .' All Einwohner
mannlichen Geschlechts im Alter von
25 Jahren, die zwei Jahre in der Ge- -

meinde und 6 Mona im Distrikt er
wohnen und in gewiss! Vermögen
besitzen, sind wahlberechtigt.

.Die militärische Gründe, die Ame- -

rika veranlahtm, gegen Snde deS Bllr
gerkriegeS einen Versuch zum Ankauf
der Inseln zu machen, sind heute noch
dieselben. Di Regierung ?esaß - wab
rend dieses Krieges in den westindi-sche- n

Gewässern keine Flottenstation
und wo eS nöthig war, die im Kari
bischen Meer dienstthuenden Kriegs-
schiffe zu repariern, wurden

'
lange

Reisen nach einem Schissbaithofe nö
thig. Jetzt haben die Ver. Staaten
zwar Flottenstatkonen in Toba nd
Porto Rico, man hält sie sedoch zur
Beschützung der Handelöftrafzen und
des am Atlantischen Ozeank gelegenen
Eingangs zum sPsnama-Kana- l fur
ungenügend. San Juan, der Haupt-sächlichs- te

Hafen von Porto Rico, bie--

it dn Schiffen zwar aulgedehnte

balrnlfzmiiblg seicht und nur
:

für
schisse mit geringem Tiefgang fab
bar, während der Hafen Charlotte
Amalte in St. Thomaö tief genug ist.
um den größten Schlachtschiffen da
ANttrn zu gestatten. . Auch die oral,
lenbucht in St. Jan bietet guten An
kergrund. Mit geeigneten Befestigun
gen würde St. Thomaö nach Ansich
der Militärs eine so gut wie unein,
nehmbare FlotttnbasiS bilden --? ine
Art amerikanischen Helgolands im

Karibischen Meer. Der Hafen von
Charlotte Amall ist schon feit langem
eine drr grLhtrn Kohlenstationen .dtk
Wlt. Er besitzt SchiffSbauhöfe. Trot
tendock. Reparaturwerkstätten und
abgesehen davon, dak er ein Zuflucht!
Hafen ist, wird er als Anlegeplatz frii
ein Anzahl Dampferlinien mit Passa
gier und' Jrachwerkehr benutzt. Der
Umstand jedoch, dak r in der Nähe
bei Panamakanals liegt, gibt ihm eine
Bedeutung, die nach Ansicht der ameri
kanifchtn MilUärbehörden den geböte
nen hohen Preis rechtfertigt,

Vom Verdeck eines im Hafen von
Charlotte Amalie liegenden Schiffes
aui aeschen, bietet di Umgebung mit
den von tropischen Pflanzen bedeckten

Bergen einen aunerordentlich maleri
schen Anblick dar. Von den oberhalb
der Stadt gelegenen Höhen aus sind
die Inseln Porto Rico und BiequtS
und St. Croir in der Ferne sichtbar.

Sir reixrick TrcrveS. der berühmte
Chirurg, beschreibt ,n einem Bucye or

Hafen von Charlotte Amalie folgen
dermaßen:

Die Mauern der Hauser sind zum
gröfzten Theil von einem blenderren
Weiß. Manche sind gelb older grau
oder oranaefarbia. während andere
blauaestrichen sind. Di Tchr glan
,en stets in lebhaftem Roth. Zwischen
den Hausern rage die Dächer beschäl,
tend, grüne Baumgruppen empor,

Hier und dort führen steinerne Tr?p
pen durch steil emporstrebende Straßen
der Staidt: hier erblickt man Gärten
mit grün berankten Mauern, dort
bauschige Palmen. Arkaden und Ba
lustraden schattiger Terrassen, wm
mtttt aus gesehen, erscheint Charlotte
Amalie wie geschaffen für einen seiet
täglichen Aufenthalt lauter buntae.
ärbte Villen und Paläste, wo Ja

brikschlotte. Waarenspeicher und o,e

unvermeidliche Vorstadt unbekannt
Dinge sind."

St. TbomaS war n früheren Leiten
ein berühmter Zufluchtsort für See
räuber. unter denen Teach auch

Schwarzbart genannt der vierzehn

brauen hatte einer der verual,g'
sten war. Trave beschreibt in twaS
ironischem Ton die beiedn Bollwerk
dkr Seeräuber, die jeder Besucher s

hn muß:
.Auf den Gipfeln der beiden Hügel

von Charlotte Amali stehen zwei

Burgen. Die größer führt den Na
men Blaubart, die kltintre wird

Schwarzbart genannt. Man
hauptet, sie seien die Bollwerk der
beioen unter diesen Namen bekannten

Seeräuber gewesen. St. TbomaS
war ohne Zweifel ein beliebter Au

senthaltsort für Seeräuber, und ob

schon diese seefahrenden Piraten kaum

Zeit hatten, Burgen zu bauen.' ver

schmähten sie jedenfalls nicht, die von

anderen errichteten CkbaiÄ in Besitz

zu nehmen.
.Die beiden Festungen bestehen ouS

runden Thürmen mit einem ' Mari
mum von Mauerwerk und einem Mi
nimum von Fenstern. Die Burg
Blaubarts hat daS Aussehen iner
Festung vom BlockhauStyp. Schwarz
barts Burg hingegen erinnert stark an
eine steinerne Windmühle ohne Flü
gel. Beide tragen die Spuren un.
znxkftlhaften Alter. ES wäre bei.
nah profan, wollte man den Jnselbe
wobnern gegenüber behaupten, daß
daS Piratenhauptquart,er Schwarz
barti weiter nicht sei, olS eine avge.
takelte Windmühle, die dem Sräu.
ber, der anfangs des 1. Javrhun
der der Held bS karibischn Meere
war. alS ein . Schlupfwinkel diente.
Schwarzbarts eigentlicher Name war
Edward Track. Er stammte aus
Bristol und war Seemann von Be
ruf. Auf seinen Fahrten kam er nach
der Insel Jamaica, wo er. wie onzu
neknnen ist. in den Kneipen von Park
Royal in schlechte Gesellschaft gerieth.
Kurz, im Jahre 171 ergab er sich d?r
Seeräubern. Man sagt, daß. wenn
ein Mann sich einem Berufe widmet, al

versuchen soll, darin ein Meister zu
werden. Edward war dieser Lehr
augenscheinlich eingedenk: er handelte
danach und erreichte auf dem Felde
der Seeräuberei die höchste Ruhmek
stufe. Er erwarb sich in zwei kurzen
Jahren den Ruf, der größte Seeräuber

alder Welt zu sein. In seinem gefahr
lichen Handwerk suchte er seinesglei
chen. Der Seeräuber der Lühn mit
seinen schwarzen Ohrrmgen und mit
Messern gespickten Gürtel, der, auf ei.
nem Pulverfaß sitzend, blindlings Tod
und Verderben verbreitet, ist ein
Baby, ein reiner Säugling gegen Ed
ward Teack.,, Meister Teack fand iu
einem blutigen Zweikampf auf seinem
eigenen Schiffe den Tod. Sein Wder,
sacher. Leutnant Maynard von dem
engltschenKriegSschiffe Pearl , schnitt
ihm den Kopf ab und hing ihn an dai
Bugsprit seiner Schaluppe. Mit dir
sem grausigen Ornament am Bug sei
nti Fahrzeug! und mit 13 SerSU' au

art nicht zu cc Jd wird zesgnx25M.000. sestgtfetzt. GtaatHsekrrtSnkerUitz, da Oss tft jedoch tuUtn in sich Galtfrtu imj

Unfaßbar.
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Schiffsraum, fuhr Maynard nach
Bath Town in North Carolina und
dott wurden die Dreizehn prompt ge

hängt., ' ,

"

Einer der alten dänischen Souver
eure von St. Thomas war Adolf

Esmit, der seine Popularität dazu be

nützte, seinen Bruder Nikolaus, den
rechtmäßigen Gouverneur, aus dem
Amte zu verdrängen. Adolf, der Ka
pitän eines Kaperschiffes gewesen war.
mochte sich ein Geschäft daraus, die
Seeräuberei zu begünstigen selbst
verständlich gegen ein Vergütung,
Die englischen Bewohner der nach
bariea Inseln erblickten in ihm ein
bösen Nachbar, denn r gewahrt d
ertirten Seeleuten und durchzebrann

ten Schuldnern Unterkunft, rüstete
Piratenschifse mit Waffen und Pro
viant aus, verweigerte die Herausgabe
geuperter Schiffe und deren .Mann
chasten, die von Freibeutern nach

St. Thomas bracht wurden.
.Der König von Dänemark schickt

einen anderen Gouverneur nach St.
Thomaö. um diesen Freund der See
räuber aus dem Amte zu vertreiben
Der Neuernannte traf im Oktober
1764 in Weftindien ein, rhm mi
Hilft einer armikrten englischen Scha
uppe St. Thoma und machte der

Karriere Adolf EkmitI tm Ende.
m w m

Die dänischen Inseln sind vulka
Nischen Ursprungs und von Korallen
rissen umgeben. Di Bodenolxrflach
variiert zwischen den Küflennieverun
gen und den Bergen: Quellen und
Flüsse sind jedoch keineswegs reichlich
vorhanden und das Land leidet zeit
weise sehr unter der Trockenheit. St
Thoma liegt 40 Meilen östlich von

Porto Rico und bat einen Flachenin
halt von 32 Quadratmeilen. Zucker
wird dort angebaut und tropische
Früchte sind im lleberfluk vorhanden
Die nahegelegene Insel St. Jan 'ft
21 Quadratmeilen groß und liefert
den besten .Layrum", denn da Klima
scheint dem Lorbeer, au dem der
.Bayrum destillirt wird, besonders
günstig zu fein. St. - Croir oder
Santa Cruz, die größte der drei In
feln, umfaßt 84 Quadratmeilen und
liegt 65 Meilen südöstlich von Porto
Rico. Die zwei größten Städte sird

hristiansted ' und Frederiksted. sie

reichen aber an die Bedeutung von
Charlotte Amalie nicht heran.

Columbu entdeckte die Insel auf
ferner zwtiten Rett. Im Jahre 165'
wurde St. Thoma , von den Holla
dern kolonisiert, denen di Engländers
folgten. Dann kamen die Dänen, di:
bis 1671. im Besitz der Inseln waren,
St. Jan wurde im Jahre 1684 von
den Dänen besiedelt. In 1625 ließen
sich auf St. CrojI Hollander sowohl

auch Engländer nieder und später
herrschten die Spanier und Franz,
sen über, die Insel. In . 1653 ver

lauste Ludwig xix. S4. roir an
die Maltaritter. di, 1665 der franzö
fische Weftindien , Kompagnie Plag
machine Die Insel erwie sich aber

eine schlechte Geldanlage; -- die

Franzosen gaben sie 1695 auf und
die gesamm Cmwohnerschaft . wan-der- t

nach Santa Domingo aul. St.
Croir bieb bl 1733, al die Franzo.
sen die Insel für 5375.000 an Däne- -

mark verkaufte, unbewohnt."

Beleidigende Frage.
Sie sind ab schön . eingerichtet.

Herr Schlief!! .1., Und da priich.
tige Löwenfelli--" '

Ja. da hab' ich mir selb au
Afrika ttaebrachtl'

Ä mt waren tn Afrika?"
.Aber, erlauben Sie. sh' ich denn

wie lau, bei ,icht in Afrika
' .wo, : u-

ei Lock in meinem Citan kein

Eine Zäftnaäf für Amerika

Herr Fred Achrrt beschwert si h

über de Psstraub

Zi einem cireii n ufere SM
'.- irei'Aeiriseitttte.

Herr Fred. A chert, der Lithograph,
der vielen unseren Lesern persönlich
bekannt sein dürfte, hat eine achtzig
jährige Schwester in Deutschland, der
er die Einkünfte aus einem Vermögen
schickt, daS sie hier angelegt hat.
Seit Anfang des Jahre! kann er von
draußen keine Empfangsbescheinigung
für da abgeschickte Geld erlangen und
weiß daher nicht, ob seine Schwester im
Besitz desselben ist, oder ob die Eng-länd- er

I gestohlen haben . Al er sich
deswegen Beschwerde führend an di?
hiesigen Postbehörden wandte, wurde
ihm die Antwort zutheil. daß die Post,
fachen der Bundesregierung bl gleicher
Weise behandelt werden, indem Post
anweisungen nach Europa ihre Adresse
nicht erreicht haben und in Folge dessen
Duplikate abgeschickt werden müssen.

Da bat Herr Achert an unser
Kongreß-Mepräsentant- berichtet und
gleichzeitig hinzugefügt: '

.Sicherlich sollte e jedem merua- -
ner die Schamröthe in Gesicht trei
den. daß nicht blo amerikanische Bllr.
ger, sondern auch die amerikanisch
lttegierung selbst von England verge-wälti- gt

wird und wäre an der Zeit.
daß der General.Postmeister die Pott
mtt chtffen verschickt, die nicht unter
Großbritannien Jurisdiktion stehen."

Da ist sehr brav gesprochen, aber
offenbar finden der Präsident .der
Uongreß und da amerikanische Volk
Befallen an britischen Fußtritten, daß
sie diese ruhig hinnehmen.

Pukkonzerte.

Da Symphonieorchester wird unke:
der Leitung von Herrn Albert de Bou- -

cher am heutigen Nachmittag im Bur-
net Woodl.Park, am Sonntag Nach.
mittag tm Eden Park und am Sonn,
tag Abend auf dem Mohawk Spiel
platz konzertlren und die Programme
der verschiedenen Konzert sind tote
felflt:

(P tt tt i t (TU aaVI flflfl.!V M II ft M V V v m fJUti,
Marsch .Our Native Land' . Herbert
Jubel Ouvertüre . C. M. von Weber
Hornsolo (ausgewählt) - v

Gustav Albrecht.
Potpourri au Bohemian Girl" '

. . , . . . . . . Balfk
Ouvertüre zu .Martba' . . Flotow

u Moulin ....... VillzZ
Loin du Bal . . . . .' Gillkt
Walzer .Eft udiantina . . Lacome
Potpourri au .Algeria' . . Herbert

IU llli. ,

Marsch .Friihlingieinzug'. von Llo
Ouvertüre zu .Jra Diavolo". Auber
Geigensolo (ausgewählt) .

.

Siamund Culo. ?
Potpourri vv .Nughty Marietta'

7 ..... . . . Herbert
Ouvertüre zu .Wilhelm Tell'

-- . . ',. . . .'.-- Rossini
vnoe v mvur .. . . illeiinvoul

Pan Americana . . . . Herbert
Walzer .U premier bouquet'

. . ... Waldteufel
Potpourri au .Carmen'..' . tzet

Ptohawt Spielplatz.
Marsch .Star vnd Strive' Laus.... . . . .. .1 V i ff - .t 1

WMVV..M.V Q .VitUVWU . . JiUiWitl
Drei Ragtime (ausgewählt). - " '

Potpourri u .Sari' . .' Kalma
Potpourri au .Blue Paradise' '

'. . . , 4 . . tlonjberj
Snwanee ir , 'Vkdttlkto,
Hunk ...... Ovak ,

Algeria . ...... Oriert


